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neue Züge haben das
problem verschärft

Zu „S-Bahn-Verspätungen bleiben ein
Ärgernis“ und „S-Bahnen fahren der
DB Regio hinterher“ vom 26. Juni:

es ist fast ein Armutszeugnis der
bahn,wenn sie auchmit einer „Pünkt-
lichkeits- undQualitätsoffensive“ in-
nerhalb eines Jahres nicht mehr er-
reicht, als eine Verschlimmerung der
situation zu vermeiden. Ziel ist es
doch, den öffentlichen nahverkehr
attraktiv zu machen, damit ihn mög-
lichst vieleMenschen auch imberufs-
verkehr nutzen. Als regelmäßiger s-
bahn-fahrer kann ich dazu folgendes
sagen: die neuen s-bahn-Züge öffnen
die türen erst mehrere sekunden,
nachdem die bahn hält. es gab Men-
schen, die in Panik geraten und zur
nächsten tür gespurtet sind, weil sie
vermuteten, dass die tür defekt ist.
Man war es eben gewohnt, dass die
tür zu öffnen ist, sobald der Zug hält.
Wenn s-bahn-sprecher Hans-Alb-
recht Krause davon redet, dass „jede
sekunde zählt“, klingt das in meinen
Ohrenwie Hohn. die einführung der
neuen s-bahnen hat zu einer Ver-
schärfung des Problems geführt, nicht
zu einer entspannung. Was die ge-
planten ausfahrbaren trittbretter für
eine funktion haben, außer dass für
den Halt noch mehr Zeit benötigt
wird, ist mir zudem unklar.
ich fahre regelmäßig im berufsver-
kehr von esslingen nach stuttgart-
Vaihingen. die s-bahnen sind zu die-
sen Zeiten voll und ab esslingen ste-
hen die Leute. Mit der regelmäßigen
Verspätung von drei bis fünfMinuten
beträgt die fahrzeit bis zum Haupt-
bahnhof etwa 20 Minuten, bis Vai-
hingen 35 Minuten (laut fahrplan
sind es bis Vaihingen 29 Minuten).
da überlegt man sich schon mal, ob
man sein Jahresticket nicht wieder
zurückgibt und aufs Auto umsteigt,
denn da kannman bequem sitzen und
nach belieben Musik oder radio hö-
ren. Alternativ habe ich es auch schon
mit dem fahrrad versucht, was auf
grund des Höhenunterschieds etwas
sportlich ist, aber von Haustür zu
Haustür genauso schnell war.
umden s-bahn-Verkehr attraktiv zu
machen und mehr Pendler zu beför-
dern muss also noch einiges getan
werden.Man hätte dasgeld für stutt-
gart 21 wohl besser im öffentlichen
nahverkehr als im fernverkehr in-
vestieren sollen, dann wäre die re-
gion für bewohner wirklich attrakti-
ver geworden.
Hermann Leis
Esslingen

gänsestopfleber von der
speisekarte nehmen

Zu „Hoch hinaus mit filigraner Ster-
neküche“ vom 1. Juli:

Über kulinarische Vorlieben lässt
sich ja bekanntlich streiten. Über die
Verarbeitung von gänsestopfleber,
derenHerstellungsweise in deutsch-
land imÜbrigen verboten ist, jedoch
nicht. und somöchte ichMarcoAku-
zun dringend bitten, sich seiner Ver-
antwortung zu stellen und solch ein
fragwürdiges gericht von der spei-
sekarte zu nehmen. bis dahin gehört
für uns das restaurant „top Air“
wohl der Vergangenheit an.
Nadine Herrmann
Esslingen

so etwas
ist abartig

Zu „Hoch hinaus mit filigraner Ster-
neküche“ vom 1. Juli:

in demArtikel über den KochMarco
Akuzun vom „top Air“ am flugha-
fen stand zu lesen: „für verblüffende
geschmackserlebnisse sorgt Akuzun,
wenn er als Vorspeise gänsestopf-
leber-Pralinés mit Kaffeeglasur ser-
viert.“ es ist wirklich schlimm, dass
noch immer armegänse gequält und
zwangsgestopft werden, nur damit
Menschen die kranke verfettete Le-
ber dieser armen tiere verspeisen
können. so etwas ist in meinen Au-
gen abartig, und wenn die „genie-
ßer“ sich mal ein Video anschauen
würden, in dem das Leid der bemit-
leidenswerten gänse zu sehen ist,
würde ihnen der Appetit auf gänse-
stopfleber schnell vergehen.
Susanne Ziegler
Stuttgart

Alle einheiten zurück
nach Deutschland

Zu „Zündstoff“ vom 3. Juli:

Welche gefahr besteht für deutsch-
land durch die Länder auf der Welt,
in denen unsere soldaten ihr Leben
opfern? Alle einheiten zurück nach
deutschland! dann brauchen wir
auch keine drohnen.
Dietmar Timm
Wendlingen

Blumenteppich hat
in esslingen Tradition

Zu „Den Glauben in die Welt tra-
gen“ vom 20. Juni:

Vielendank für die ausführliche be-
richterstattung über den fronleich-
namsgottesdienst der st.-Paul-ge-
meinde, die geschichte des feiertags
und dessen brauchtum. nur zu der
tradition des blumenteppichs
möchte ich noch ein paar Aspekte
ergänzen. es ist richtig – undwir sind
dankbar –, dass zwei Mitglieder un-
serer gemeinde, Helga Müller-
schnepper und brigitte nann (nicht
Lang), seit einigen Jahren wieder ei-
nen blumenteppich legen. nur: ins
Leben gerufen, also für esslingen neu
erfunden, haben diese beiden den
blumenteppich nicht. diese tradi-
tion ist in esslingen nämlich gar nicht
so lange unterbrochen gewesen.
Viele ältere esslinger erinnern sich
wie ich noch daran, dass bis weit in
die 1960er-Jahre an fronleichnam
das Allerheiligste in einer großen
Prozession durch esslingen getragen
wurde. An vier stationen (meistens
Kesselwasen, obere Maille, Hafen-
markt undMarktplatz) warenAltare
aufgebaut und vor jedem dieser Al-
tare hatten die verschiedenen Orga-
nisationen der gemeinde, vor allem
die Jugend, am frühen Morgen blu-
menteppiche gelegt mit blüten, die
tags zuvor mühsam auf den Wiesen
gesammelt worden waren. Leider
war dieser brauch in den 1970er-
Jahren mit der Zeit eingeschlafen,
weil andere formen des fronleich-
namsgottesdienstes ausprobiert wur-
den – jetzt kommt man wieder dar-
auf zurück.
Bernhard Fakler
Esslingen

stadt will zwei schritte
rückwärts machen

Zu „Wir sind auf einem gutenWeg“
vom 1. Juli:

Wieder einmal wurden die bemü-
hungen der stadt um die Pliensau-
vorstadt in dem Artikel und von
Oberbürgermeister Jürgen Zieger
beim baggerbiss im neubaugebiet
„grüne Höfe“ hervorgehoben. es
stimmt, in den vergangenen Jahren
hat sich viel getan und das image der
Pliensauvorstadt und dieWohnqua-
lität haben sich verbessert. die Lärm-
und feinstaubbelastung in der stutt-
garter straße ist jedoch immens. die
stadt sah sich trotz stark steigender
bewohnerzahlen bisher nicht in der
Lage, durch Verkehrsberuhigung
Verbesserungen zu erzielen und die
gesundheitsgefährdung der Anwoh-
ner zu minimieren. nach einem
schritt vorwärts will die stadt nun
zwei schritte rückwärts machen: ge-
plant sind eine neue b 10-Ausfahrt
in der Pliensauvorstadt und ein ver-
größertes industriegebiet – aber
keine b 10-Auffahrt. der abflie-
ßende Verkehr wird dann zwangs-
läufig durch die stuttgarter straße
geführt und das bedeutet noch mehr
Autos und schwerlastverkehr. Man
darf gespannt sein, wie die stadt
künftig den interessierten neubür-
gern die Attraktivität der Pliensau-
vorstadt und insbesondere der „grü-
nenHöfe“ verkaufen will. unter an-
derem dürften junge familien trotz
familienförderung kein interesse
mehr haben, sondern die eltern wer-
den sich überlegen, ob sie sich und
ihre Kinder den belastungen undge-
fährdungen aussetzen. ich lebe sehr
gerne in der Pliensauvorstadt, des-
halb wünsche ich mir eine einbezie-
hung der kompletten stuttgarter

straße in den Lärmaktionsplan und
ein umdenken der stadtverwaltung
bezüglich b 10-Ausfahrt, um den
stadtteil weiter voranzubringen.
Heike Diesing
Esslingen

priorität hat eine qualitativ
hochwertige Versorgung

Zu „Patienten drohen Unannehm-
lichkeiten“ vom 3. Juli:

Angesichts des demografischenWan-
dels werden künftig ehermehr Kran-
kenhausbetten und mehr wohnort-
nahe Versorgung benötigt. eine
wohnortnahe Versorgung ist insbe-
sondere für den behandlungserfolg
in notfällen eminent wichtig. ich bin
sehr empört über die menschenver-
achtendedenkweise des bundes und
der techniker Krankenkasse, die
diese tatsachen ignorieren. Auch
Krankenhäusermüssen auf effizienz
achten – keine frage. Priorität hat
jedoch eine qualitativ hochwertige
Versorgung. eventuelle defizite
müssen dann eben aus steuermitteln
finanziert werden. ich binmir sicher,
dass die Mehrheit der bevölkerung
dies ebenso sieht. der bund möge
dies anerkennen und aufhören, Poli-
tik gegen die Menschen zu machen.
Michael Hoppe
Plochingen

Behördliche planer
müssen umdenken

Zum Leserbrief „Erst die lohnenden
Windräder anschließen“ vom 4. Juli:

die Aussagen „in der nordsee, wo
es genügend Wind gibt“ und „im
windarmen binnenland“möchte ich
mit Zahlen darstellen. in einem fach-
vortrag hörte ich, dass dieWindräder
bei uns im nördlichen Württemberg
im durchschnitt 1360 stunden im
Jahr laufen. das Jahr hat 8760 stun-
den. das heißt, sie laufen zu knapp
16 Prozent. in der nordsee laufen
sie im durchschnitt 2992 stunden –
über das doppelte länger. den im
Leserbrief geäußerten gedanken
und dem Aufruf, den schurwald in
ruhe zu lassen, kann ich mich nur
anschließen – gerade weil der groß-
raum stuttgart so dicht besiedelt ist.
ich hoffe, bei den behördlichen Pla-
nern setzt ein umdenken ein.
Sebastian Otto
Hochdorf

Alle emissionen in die
Waagschale werfen

Zu „Für mehr Transparenz bei
Windparkplanung“ vom 1. Juli:

es ist sehr sinnvoll, dass sich der
Cdu-LandtagsabgeordneteAndreas
deuschle und Aichwalds bürger-
meister nicolas fink fürmehr trans-
parenz imWindpark-Verfahren ein-
setzen. bei diesem sensiblen Vorha-
ben ist frühzeitige bürgerbeteiligung
unbedingte Voraussetzung. die be-
teiligung darf aber nicht nur auf den
schurwald begrenzt bleiben –
schließlich ist Altbach auch davon
betroffen. nach meiner Auffassung
wird die diskussion jetzt schon zu
einseitig geführt und nur auf Wind-
messungen und rentabilitätsbetrach-
tungen fokussiert. die debatte muss
weit über diesen rahmen hinaus ge-
führt werden. denn der Windpark
berührt auch substanzielle umwelt-
interessen der bevölkerung. es ist
deshalb unumgänglich, dass flug-,
bahn- und b-10-Lärm, Hochspan-

nungsleitungen und alle anderen
emissionen mit in die Waagschale
geworfen werden, um die Lebens-
qualität nicht noch weiter zu ver-
schlechtern. es darf nicht sein, dass
unser einziges und wirkliches nah-
erholungsgebiet, der schurwald, zer-
stört wird. Wer möchte schon gern
zum erholen auf die schwäbische
Alb fahren. für esslingens Ob Jür-
gen Ziegler, gleichzeitig auch Auf-
sichtsratsvorsitzender der stadt-
werke esslingen, ist der Windpark
aus esslingen heraus nicht sichtbar.
Als Aufsichtsratsvorsitzender muss
er auch finanzielle interessen der
firma verfolgen. deshalb wird ihn
dieser Aspekt kaum berühren.
Helmut Maschler
Altbach

Der Wall ist ein
geschäftsmodell

Zu „Wir müssen auf den Tisch
hauen“ vom 30. Juni:

der im eZ-interview mit Köngens
bürgermeister Hans Weil mit cha-
rakteristischer basta-Überschrift
breiten raum gewidmeten darstel-
lung widersprechen wir, zumindest
soweit sie das von uns befürwortete
Prinzip „Leise ohne Wall“ betrifft.
gegen die behauptung, dass wir
Wallgegner in überschaubarer Zahl
unsere Meinung „lautstark“ kund-
tun, wehrenwir unsmit dem gleichen
uns zugeschriebenen nachdruck.
Wir „hauen nicht auf den tisch“,
sondern bevorzugen die geschrie-
bene form, melden uns gelegentlich
bei den infoveranstaltungen zuWort
und verlangen die unparteiische, lö-
sungsoffene und ökologisch verant-
wortliche behandlung des themas.
Weils behauptung, das Projekt sei in
der breitenÖffentlichkeit überhaupt
nicht umstritten, entbehrt jeder
grundlage.Wowaren denn dieWall-
befürworter in den öffentlichen Ver-
anstaltungen und auf Parteezy?Man-
gels der gebotenen transparenz des
Planungsprozesses haben indessen
viele bürger erst durch die Publika-
tionen von www.leiseohnewall.de
von der triebfeder erfahren, die hin-
ter dem investorenmodell steckt.
Wer’s immer noch nicht glaubt, sollte
einsicht verlangen in den Vertrag,
den bürgermeister Weil schon im
Mai 2012mit dementsorgungsunter-
nehmen und Wallsponsor remex
schließen wollte, zu dem aber der
gemeinderat seine Zustimmung ver-
weigert hat und der bisher der bür-
gerschaft beharrlich vorenthalten
wird.
in diesem Vertrag wird die funkti-
onsweise des investorenmodells of-
fengelegt, wonach „remex über erd-
massen verfügt, die sie zur Vermei-
dung von Kosten für die Ablagerung
auf einer erddeponie unentgeltlich
in den Lärmschutzwall einbauen
wird“. Über die zusätzlich abzula-
gernden stoffe verrät der Vertrag,
dass sie die „erdmassen“ auf diema-
ximal vorgesehene schadstoffklasse
Z2 heben dürfen. Was die lärmge-
plagten bürger am meisten interes-
sieren würde, nämlich die mit dem
Wall verfolgten Lärmschutzziele,
werden dagegen im Vertrag mit kei-
nem Wort erwähnt. Wenn der Wall
– wie Weil behauptet – als Lärm-
schutzbauwerk für die Köngener
wichtig wäre, dannmüssten in erster
Linie die Lärmschutzziele festge-
schrieben sein und nicht der nutzen
für den entsorger. spätestens hier
entlarvt sich das Projekt als ge-
schäftsmodell und nicht etwa als um-
weltschutzmaßnahme, wie imHaus-
haltsplan 2014 behauptet wird.
Wolfgang Rieger
Köngen

pest rafft wenigstens die
hälfte der einwohner dahin
Zu „Als die Pest wütet, verlässt der
Schulmeister die Stadt“ vom 25.
Juni:

Zu dem bericht von elisabeth schaal
darf ergänzend noch folgendes be-
merkt werden: die letzte Pest-epide-
mie in esslingen gab es 1634/35 wäh-
rend des 30-jährigenKriegs. nachdem
ab dem Jahr 1565 Kirchenregister
vorliegen, können daraus auch die
Anzahl der während der Pest umge-
kommenen Personen und die Auswir-
kungen auf die einwohnerzahl fest-
gestellt werden. im rahmen meiner
Ahnenforschung habe ich mich vor
Jahrzehnten damit beschäftigt, die er-
gebnisse sind 1964 in band 10 der
esslinger studien in meinem beitrag
„die bevölkerungsentwicklung ess-
lingens in der spätzeit der reichs-
stadt“ veröffentlicht worden. Von den
etwa 6000 einwohnern esslingens
sind 1634/35 nach dem totenregister
2583 Personen verstorben, wobei je-
doch nicht alle toten eingetragenwor-
den sind. so findet sich im totenre-
gister 1638 der Vermerk, dass in die-
sem Jahr 359 umgekommene nicht
eingetragen sind. Man kann davon
ausgehen, dass die einwohnerzahl
1636 unter 3000 gesunken ist, also
wenigstens die Hälfte der einwohner
umgekommen ist. im württembergi-
schen Oberesslingen mit Hegensberg
findet sich im totenregister ein be-
richt, dass dort 1634/35 268 Personen
gestorben oder erschlagen worden
sind, sodass noch in allem 184 Perso-
nen gelebt haben, „die in elend, Hun-
ger und Kummer verblieben sind“.
der Kirchbuchführer schrieb: „und
hat weg groß elends und jamers aller
tag nit gewiß angezeigt werden mö-
gen, maßen jederman geflohen und
erst hernach erfahren, wer umge-
bracht worden, wer gestorben seye.“
Egon Schraitle
Esslingen

protest lag
in der luft

Zur Berichterstattung über den 30.
September 2010 in der EZ vom 25.
Juni 2014:

s21 war endlich mal wieder thema
in der eZ – sogar auf seite 1, obwohl
nun seit vier Jahren immer noch je-
den Montag mehrere tausend Men-
schen sich zur Montagskundgebung
und -demo in stuttgart als Protest ge-
gen den geplanten tiefbahnhof fried-
lich versammeln. das ist einmalig in
der geschichte der (west)deutschen
demokratie und wäre der regelmä-
ßigen berichterstattung sehr würdig.
trotzdem doppelter Widerspruch:
erstens: gegen die beurteilungen im
Kommentar auf seite 1 „gewalt lag
in der Luft“ und „Auch die gegner
waren nicht zimperlich“. die de-
monstranten haben nicht die Polizei
angegriffen. innenminister rech
musste seine behauptung, es sei ein
Pflasterstein geflogen, wieder zu-
rücknehmen. es flogen Kastanien,
die durch dieWasserwerfer von den
bäumen geschossen wurden. die
Ausstattung der Polizisten allerdings
war furchteinflößend – volleMontur
mit Helmen, schlagstöcken, Knie-
schützern . . . davon ging allerdings
gewalt aus. richtig hätte es heißen
müssen: Protest lag in der Luft – und
der war angemeldet, ist ein demo-
kratisch verbrieftes recht und war
äußerst angemessen angesichts der
bevorstehenden baumzerstörung im
Herzen von stuttgart.
Zweitens: auf seite 6 der satz „Mehr
als 160 Verletzte auf beiden seiten“.

Mir sind keinewirklichen Verletzun-
gen von Polizisten bekannt – es mag
gut sein, dass auch einige von ihnen
unter den Wasserwerfern zu leiden
hatten. Allerdings gab es über 400
Verletzte auf der seite der demons-
tranten durch tränengas, Wasser-
druck und schlagstöcke. und es gab
die offizielle einschätzung der für
die rettungseinsatzkräfte Verant-
wortlichen, keine rettungskräfte in
den schlossgarten schicken zu kön-
nen, weil auch ihre sicherheit nicht
annähernd genug gewährleistet wer-
den könne. Hilfe kam nur von frei-
willigen sanitätern.
eine besondereAbsurdität dieses Po-
lizeieinsatzes: das eisenbahnbun-
desamt untersagte spätestens ab
17.30 uhr des 30. septembers die
baumfällung. Über sechs stunden
später fand sie trotzdem statt. die
Polizei schützte eine illegale Hand-
lung!
Hanna Maier-Gschwend
Aichwald

Der professor konnte
es nicht fassen

Zu „Erinnerungen an bewegte Zei-
ten“ vom 23. Juni:

Honorarprofessor Peter groth be-
richtet, dass zu seiner Zeit kein stu-
dent ein Auto besessen hätte und
auch die dozenten mit dem Zug ge-
kommen seien. Hierzu möchte ich
mitteilen, dass ich ende februar
1959meinMaschinenbaustudium in
esslingen mit erfolg abgeschlossen
habe. doch bereits 1958 bin ich mit
meinem eigenen Pkw zur Vorlesung
gefahren. Außer mir hatte noch ein
weiterer studienkollege vom Paral-
lelsemester ein Auto ebenso wie ein
Professor. Man konnte damals pro-
blemlos vor dem Haupteingang in
der Kanalstraße parken. Als mich
damals Professor boxler, der meis-
tens mit dem fahrrad kam, das erste
Mal sah, konnte er es nicht fassen,
dass ein student mit dem Auto zur
Vorlesung kommt.
Achim L. Kehrberger
Ostfildern

Vor dem Kauf in
Bebauungsplan schauen

Zu„Stellplatz-Ärger trübt die Freude
am neuen Haus“ vom 3. Juli:

Lieber bruno bär, dumm gelaufen.
Aber der bebauungsplan steht sicher
schon lange. Vor Kauf einer immo-
bilie sollte man da mal reinschauen.
Jetzt der stadt einen Vorwurf ma-
chen, weil man seine träume nicht
erfüllen kann, ist ein bisschen spät.
es wundert mich, das die eZ der sa-
che so viel Platz einräumt. ein gang
vor den „Kadi“ wird viel geld kos-
ten und keinen erfolg haben. denn
in dem Übergabeprotokoll steht ja
wohl nichts von dem stellplatz.
Klaus Schlenkermann
Wernau

Manchmal verstehe ich die
herrschaften im Amt nicht
Zu „Stellplatz-Ärger trübt Freude
am neuen Haus“ vom 3. Juli und
„Hafenmarkt bleibt WC-frei“ vom
4. Juli:

in dem bericht wird Herwig engel-
fried, der Vize-Chef des baurechts-
amts, wie folgt zitiert: „der baum-
standort wurde bewusst so gewählt.“
und: „der Platz ist auch nicht beliebig
veschiebbar, weil sich die stadt zur
Verbesserung desWohnumfelds in der
Hindenburgstraße entschlossen hat,
sogenannte baumtore mit Pflanzen-
zungen zu beiden seiten zu schaffen.
das ist ein gestalterisches element –
da kann man nicht einfach einen der
bäume beliebig verschieben.“Auf der
gegenüberliegenden seite der vorge-
sehenen baumpflanzung steht schon
ein baum. das landschaftliche bild
muss ja gewahrt werden: einheitliches
Wirken der stadt esslingen. Alles
muss akkurat sein. nur einen tag spä-
ter lese ich im bericht „Hafenmarkt
bleibt WC-frei“, dass die stadt vor-
gesehen hatte, am Hafenmarkt eine
toilette unterzubringen – auf einem
baumbeet. Also hätte ein baum dafür
weichen müssen. typisch stadt ess-
lingen, manchmal verstehe ich als ge-
bürtige esslingerin die Herrschaften
in unserem hohen Amt nicht mehr.
ich kann bruno Weber nur die dau-
men drücken und für die Zukunft viel
durchhaltevermögen wünschen: Ob
der baum, der gepflanzt werden soll,
zwei Meter weiter links steht oder
nicht, ist doch völlig egal.
Nicole Feige
Esslingen

hinweis

Veröffentlichungen in dieser rubrik
sind keine redaktionellen Meinungs-
äußerungen. die redaktion behält
sich Kürzungen vor. red

hermann leis beklagt die Verspätungen der s-Bahn im Berufsverkehr und schildert probleme mit den neuen Zügen. Foto: dpa
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